
EINLEITUNG.

1. Der Inhalt im Allgemeinen.

Der Inhalt der griechischen Mythen ist ein überaus man-
nichfaltiger, je nach dem Alter und der Stufe der Mythenbil¬
dung, welcher sie angehören . Der ältesten Zeit entsprechen
jene grandiosen Bilder einer sehr einfachen, aber ganz see¬
lenvollen Naturanschauung , wie man ihnen besonders unter
den Götlermythen begegnet , in dem Culte des Zeus , der
Athena, des Apollon, des Hermes u. A. Die elementaren Kräfte
und Vorgänge der Natur , Sonnenschein, Regen, der Blitz, das
Fliefsen der Ströme, das Wachsen und Reifen der Vegetation,
werden daböi als eben' so viele Handlungen und wechselnde
Zustände beseelter Wesen vorgestellt und in bildlichen Erzäh¬
lungen aüsgedriickt, welche noch ganz zwischen Allegoi’ie und
Mythus schwanken, so dafs sie oft den Eindruck von dichterisch
ausgeführten Hieroglyphen machen. Jedenfalls gehören sie zu
dem Schönsten von Naturpoesie was es geben kann , und sie
zeugen von einer so tiefinnigen Sympathie zwischen der mensch¬
lichen Seele und dem Naturleben, wie sie in unsern civilisirteu
Tagen höchstens der Dichter oder der begeisterte Naturforscher
nachzuempfinden vermag. Eine eigenthümlicheWendung sol¬
cher Dichtungen ist diese, dafs die auffallenden Wirkungen und
Erscheinungen der Natur nicht selten unter dem Bilde von
Thieren vorgestellt werden , deren Gestalt , Gemüthsart oder
Bewegung einen verwandten Eindruck machte, womit wir uns
also ganz auf dem Wege zur orientalischen Thiersymbolik
befinden. Indessen darf von dem griechischen Volk vorausge-
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setzt werden , dafs es sehr bald den Fortschritt zur festen j
Personifieation lind vollkommenen Vermenschlichung der Götter
gemacht hat , wie sie zum Wesen des eigentlichen Mythus
gehört und gerade den griechischen Polytheismus so ganz eigen-
thümlich characterisirt . Nun wurde die Gestalt der Göller nach
Anleitung des sinnlichen Eindrucks gedacht den eine Natur¬
erscheinung machte , ihr Character nach Anleitung der beglei¬
tenden Empfindung, wie z . B. die Klarheit des Himmels zur
Vorstellung von Einsicht und Reinheit, seine Donner und Blitze 1
zu der von gebietender Weltherrschaft , seine Wolken und
Stürme zu der von Streit und Unfrieden, der daraus nieder¬
strömende Regen zu der von zeugerischer Kraft und Ueppigkeit
führte u. s. w. Und indem man diese Götter als menschlich,
geartete Wesen zugleich um das menschliche Leben besorgt
und für dasselbe bedacht glaubte, kam man weiter dahin einem
jeden seinen bestimmten Antheil an dieser Fürsorge zuzumes¬
sen , wie sie zu seinem bildlichen Character pafste, wie z. B.
Zeus als der Herrschende das Königthum überhaupt vertritt,
seine Gemahlin, die strenge und eifersüchtige Himmelskönigin
für alle Rechte der Ehe sorgt , Athena die stürmische und kriege¬
rische in der Schlacht waltet , Poseidon als Gott der unduliren-
den und gleichsam galoppirenden Wellen zugleich zu dem
Gotte der Pferdezucht und zu dem ritterlichen Gotte schlecht¬
hin wird : wobei die Anmuth und Kühnheit der sinnbildlichen
Uehertragungen, welche die Vorstellung von einer Gedanken¬
reihe zur andern zu finden weifs, nicht genug zu bewundern
ist, aber sehr natürlich mit den Schöpfungen der Sprache und
den Abwandlungenjedes älteren Wortstammes verglichen wer¬
den kann , dessen Geschichte ja auch die einer fortlaufenden
Reihe von Uehertragungen eines elementaren sinnlichen Ein¬
drucks auf immer eutlegnere und künstlichere Vorstellungen
zu sein pflegt. Weiter wurde , wie dieses gleichfalls bei den
Wörtern zu geschehen pflegt, bei fortschreitender Entwicklung
die erste Naturempfindung oft vergessen und nur das ethische
Bild von Muth und Kraft , Schnelligkeit und Jugend , Schönheit
oder Klugheit festgehalten und in entsprechenden Erzählungen
weiter ausgeführt , womit wir uns schon auf dem Boden der
Heldensage befinden. Wieder andere Stufen und Metamorpho¬
sen der Mylhenbildung ergeben sich daraus , dafs diese bild¬
lichen Erzählungen mit der Zeit zu dem Stoffe und historischen
Hintergründe der gesammten Poesie und Kunst wurden , die
eine Menge der schönsten ästhetischen Motive von selbst darin



EINLEITUNG. 3•

vorgebildet fanden und je nach ihren besondern Zielen und
Gattungen daraus weiter fortentwickelten , wie denn auch in
dieser Hinsicht die griechische Mythologie so ganz einzig in
ihrer Art und so durchgebildet wie keine ist . Endlich kamen
die Gründer und Gesetzgeber der Staaten , die Theologen und
Philosophen, die Geschichtsforscher, die Geographen, die Astro¬
nomen , alle bei jenen Mythen anknüpfend und sie nach ihrer
eigen thümlichen Weise auffassend, erklärend , umbildend, so
dafs sie immer von neuem überarbeitet und auf einen neuen
Inhalt übertragen wurden . Kurz es läfst sich nichts Mannich-
faltigeres und Wandelbareres denken als diese griechischen
Fabeln , daher sich etwas allgemein Gültiges auch weder von
ihrer Form noch von ihrem Inhalte sagen läfst. Von ihrer
Form nur etwa dieses, dafs sie unter allen Abwandlungen doch
immer eine bildliche bleibt , mag sie nun als Mythus oder als
Sage , als Mährchen oder als heilige Legende oder unter wel¬
cher Gestalt sonst auftreten , von ihrem Inhalte , dafs sich in
ihnen die verschiedensten Elemente , thatsächliche und ideale,
und zwar unter den verschiedensten Bedingungen und Anre¬
gungen immer von neuem mischen und gestalten. Eben des¬
halb ist nichts verkehrter als einen und denselben Inhalt
überall in diesen Mythen zu suchen und unter allen Umständen
nur auf diesen zurückgehen zu wollen.

2. Die drei Abschnitte.

Die Eintheilung des reichen Stoffs in die drei Abschnitte
der Theogonie, der Götter - und der Heroensage wird sich von
selbst rechtfertigen. Doch ist es nöthig über das Verhältnifs
der einzelnen Glieder dieser Eintheilung zu einander Einigeshinzuzusetzen.

Der Abschnitt von den Göttern ist nicht allein an Umfang,
sondern auch an Bedeutung bei weitem der wichtigste. Es han¬
delt sich darin vornehmlich von den Cullusgötlern , gleichsam
den Wurzelbegriffen der ganzen griechischen Mythologie, aus
welchen sich alle übrigen Bilder und Sagen entwickelt haben
und von denen namentlich die theogonischen Dichtungen und
die von den Heroen als spätere Sprossen angesehen werden
müssen. Als die eigentlichen Nationalgötter des griechischen
Volkes haben sie die ganze Geschichte dieses Volkes in allen
ihren äulsern und geistigen Bewegungen mit durchgemacht und
sind nicht allein die ehrwürdigsten Monumente dieser Ge-
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schichte, sondern auch die merkwürdigsten Merkmale von der¬
selben, indem sich alle bedeutenderen Thätigkeiten und Erfah¬
rungen des griechischen Volkes in diesen Götterdiensteu wie-
derspiegeln und ihre Eindrücke in ihnen zurückgelasseu haben,
namentlich die jener ältesten Zeit , wo die Mythologie noch
selbst im Flusse war und darum alle Eindrücke um so leichter
aufnahm. Unter einander verglichen sind diese Götter von sehr
verschiedener Macht und Bedeutung, je nachdem sie entweder
ein Hauptgebiet oder ein untergeordnetes Gebiet des Naturle¬
bens und des menschlichen Lebens betreffen. Im Ganzen aber
lassen sie sich am natürlichsten eintheilen nach den drei grofsen
Einheiten der Natur , Himmel Wasser und Erde , denen die
drei Kronidenbrüder Zeus Poseidon und Pluton als eben so
viele Herrscher vorstehen , jeder von vielen andern Göttern
umgeben, die zu ihm entweder in dem Verhältnisse der
Verwandtschaft oder der dienenden und Beigeordneten Um¬
gebung gedacht werden . Die Götter des Himmels sind wie in
allen Naturreligionen die vorherrschenden und obersten , auch
die zahlreichsten , durch Mythologie und Cultus am mei¬
sten verherrlichten , weil der Himmel von jeher und bei allen
Völkern der Sitz alles Höchsten und Heiligsten und der Ur¬
sprung alles besten Segens gewesen ist . Zeus , Atliena und
Apollon bilden gleichsam einen engeren Ausschufs aus dieser
höchsten himmlischen Götterwelt , Zeus als Herrscher und Va¬
ter aller Götter und Menschen, Athena und Apollon als seine
Liebliugstochter und sein Lieblingssohn : neben ihnen die übri¬
gen olympischen Götter in sehr verschiedenen Thätigkeiten
und Rechten, auch sie wieder von vielen untergeordneten Göt¬
tern und secundären Mächten des Nalurlebens und der sitt¬
lichen Weltordnung umgeben. Ein anderes und eigenes Gebiet
ist dann zweitens das alles fliefsenden und strömenden Was¬
sers , besonders des Meeres, in welchem Poseidon waltet , auch
er von vielen dienenden und secundären Göttern der Meeres-
Huth, der Flüsse, der Wellen umgeben, welche die Wirkungen
und Erscheinungen des flüssigen Elementes unter sehr ver¬
schiedenen Bildern darstellen. Endlich die Erde , welche zu¬
gleich als tiefe Erde die Unterwelt ist , die eigentliche Herr¬
schaft des Pluton , und als fruchtbare Ursache und Mutter
aller vegetativen Schöpfungen in Wäldern und Gebirgen,
auf den Aeckern und Fluren das Gebiet der Demeter und des
Dionysos.

Die Theogonie verhält sich zu diesem centralen Abschnitte
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von den Cultusgöttern wie eine ideale Vorgeschichte , wobei
man sich vor dem Irrthum hüten mufs als oh die theogonischen
Götter , weil sie ältere heil'sen und zu sein scheinen, wirklich
ältere gewesen wären , also einem früheren Glauben angehört
hätten. Es ist dieses so wenig der Fall , dals sich ihre spätere
Entstehung aus besonderen Cultusnamen der eigentlichen na¬
tionalen Götter in verschiedenen Fällen wirklich nachweisen
läfst , und im Allgemeinen mufs sie von selbst eiuleuchten, so¬
bald man das wahre Princip dieser ganzen theogonischenDich¬
tung richtig ergriffen hat . Dasselbe beruht auf dem dichteri¬
schen Bestreben , diese schöne und sinnige Ordnung der Welt,
wie sie jetzt besteht und vom Zeus und den übrigen Göttern
regiert wird , auf mythologische Weise zu rechtfertigen , d. h.
von früheren Vorgängen der Götterwelt abzuleiten : wobei man
die aufserordentlichen Naturre vo1utionen, von denen man in
Griechenland und den benachbarten Ländern die deutlichsten
Spuren sah oder durch Nachklänge der Sage wufste , als Bil¬
der von Gölterkämpfen aufnahm, aus denen Zeus erst als Sie¬
ger hervorgegangen sein mufste , um das Scepter der Welt zu
übernehmen und jene schöne Ordnung zu begründen. Dazu
kam der natürliche Trieb sich die Anfänge der Dinge und den
Ursprung der menschlichen Cultur zu denken , wie sich aus
jenen die Welt in einer Stufenfolge von göttlichen Generatio¬
nen bei wechselnder Herrschaft immer höher erhoben und wie
der Mensch durch seine Cultur zwar die Naturkräfte beherr¬
schen gelernt, aber dadurch mit der Gottheit wie in einen
Zwiespalt gerathen ist . '

Bei weitem am meisten entwickelt und ins Einzelne ausge¬
bildet’ist endlich der dritte Abschnitt , die Heroensage , beson¬
ders wenn man die aufserordentliche Anzahl von örtlichen Ue-
berlieferungen, epischen Liedern und ganzen Epopöen sarnmt
allen späteren poetischen Gattungen und bildlichen Darstellun¬
gen bedenkt, welche zu dieser Entwicklung theils beigetragen,
theils sich selbst mit und an derselben immer weiter ausgebrei¬
tet haben. Dieser Abschnitt hat dadurch den Schein einer ge¬
wissen Selbständigkeit bekommen, wie dieses schon der blofse
Ausdruck Sage andeutet, welche man von dem Mythus dadurch
zu unterscheiden pflegt, dals man bei ihr einen mehr läktischen
und historischen Inhalt voraussetzt , während der Mythus ganz
oder überwiegend ideeller Natur sei. Und allerdings ist die
Heldensage der Abschnitt der Mythologie, wo das wirkliche
Leben der Nation und dessen früheste Geschichte am unmittel-
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barsten an den Tag tritt , in aller seiner Eigentümlichkeit und
mit dem ganzen natürlichen Gerüste seiner landschaftlichen
Wohnsitze , seiner Stämme und edlen Geschlechter, seiner älte¬
sten Wanderungen und Kriege. Wenn wir aber au! die reli¬
giösen und mythologischen Anfänge dieser Sagenbildung zu¬
rückgehen , so werden wir doch auch wieder ganz auf diesel¬
ben Götter und Naturmächte zurückgeführt , von welchen jener
centrale Abschnitt der Cullusgötter handelt , so dals also auch
diese Welt der Helden nur für einen besonders entwickelten
Sprofs des alten nationalen Götter - und Naturglaubens gelten
kann . Kurz diese Vorzeit der Heroen ist keine historische und
reale , sondern auch sie ist eine ganz oder überwiegend ideale,
nur dafs sie mehr als alle andere Mythologie mit historischen
und realen Verhältnissen durchwachsen und gleichsam staflirt
ist . Es sind dieselben Götter und Naturkräfte , welche der alte
Volksglaube und die älteste Naturdichtung verherrlichte , aber
sie sind aus dem übersinnlichen Dasein ihrer göttlichen Ver¬
ehrung und einer bildlichen Bedeutung auf den wirklichen Bo¬
den des irdischen und menschlichen Daseins hinübergetreten,
vermittelst einer kühnen Vermischung der idealen Welt des
Glaubens mit der nationalen Geschichte und der wirklichen
Gegenwart , wie sie sich in den epischen Dichtungen aller Völ¬
ker wiederholt , die es zu einer eigentlichen Heldensage ge¬
bracht haben, ln der griechischen ist auf diesem Wege das
mittlere Geschlecht der Heroen entstanden, welche in der Sage
gewöhnlich als menschliche Söhne und dienende Werkzeuge
der Götter erscheinen z . B. Herakles des Zeus , Theseus des
Poseidon, aber eigentlich diese menschgewordenen Götter selbst
sind, welche nun als Helden und Führer ihres Volkes entweder
das griechische Land und die griechische Natur von allen Un-
gethiimen einer primitiven Wildnifs befreien oder die nationa¬
len Feinde bezwingen , auf kühnen Abenteuern vorangehen
und neue Staaten begründen , vor allen übrigen auch hier wie¬
der die Mächte des Lichtes und des Himmels. Und es ist, setzen
wir hinzu, auf diesem Wege zugleich jene älteste Vorzeit und
das ganze griechische Land , ja die ganze den Griechen be¬
kannte Welt , besonders da wo ihre Grenzen ins Unbekannte
verflossen , so völlig und gründlich idealisirt und poetisch
gleichsam umgeschaffen worden , dafs man auch in dieser Hin¬
sicht immer mit dem verführerischen Scheine einer historischen
Wirklichkeit zu kämpfen hat, wie denn nichts so sehr als diese
sogenannte mythische Geographie und Geschichte sow'ohl die
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älteren als die neueren Forscher mit ihren phantastischen Trug¬
bildern geneckt hat.

3. Die Zeit vor Homer und Ilcsiod.

In dieser Periode müssen sich die meisten Mythen und
Sagen gebildet haben. Und zwar wirkten einige Umstände mehr
dahin , dieselben immer mehr ins Polytheistische und unendlich
Mannichlältige auszubilden , andere diese Mannichfaltigkeitbis
zu einem gewissen Grade immer wieder auszugleichen und auf
bestimmte Gruppen und Systeme der Götter.und gewisse vor¬
herrschende Kreise der Sage zurüekzuführen.

So ist gleich die Natur in Griechenland eine überaus eigen-
thümliche und mannichfaltige. Ueberall wölbt sich-der Himmel
mit einer gleich durchsichtigen Klarheit und Reinheit , aber in¬
dem die Gebirgsgegenden mehr die wechselnden Zusläiide der
Atmosphäre empfanden, Schnee, Regen, Stürme und alle Arten
der Wolkenbildung , waren die tieferen Thäler und die Inseln
ganz besonders den Wirkungen der Sonne und im Sommer des
Sonnenbrandes ausgesetzt , der die schnell gereifte Blüthe des
Jahres eben so schnell wieder zerstört und dadurch auch die
religiöse Empfindung zu entsprechenden Allegorieen stimmte.
Dort strecken hohe Berge ihre Gipfel in den blauen Aether und
erregten dadurch die Vorstellung thronender Götter , welche
von diesen Gipfeln Wolken sammeln und Blitze schleudern;
hier dehnen sich weite Niederungen mit gröfseren Flulsthälern,
wo ein fruchtbarer Ackergrund mit seinen Saaten und Erndten
alljährlich die Bilder des Lebens und des Todes erneuerte.
Und dazu überall das Meer , das feste Land von allen Seiten
umgürtend und gleichsam tragend , aber auch mit seiner Bran¬
dung gegen die Küste tobend und tief in die Buchten und unter¬
irdische Schluchten eindringend , während der weite Spiegel
des hohen Meeres von allen Höhen sichtbar ist und in der Ferne
mit dem Horizonte verschwimmt , das schönste Bild zugleich
von einer unendlichen Ausdehnung und von einer letzten Be¬
grenzung . Es ist kein anderes Land , wo alle Arten und For¬
men des Naturlebens so dicht neben einander und in so vielge¬
stalteter Mischung gegeben wären , und es leuchtet von selbst
ein , dafs dieses sowohl für die Lebensweise und Cultur seiner
Bewohner als für seine Eintheilung nach Landschaften und
Stämmen die wichtigsten Folgen haben musste. Jagd und Vieh¬
zucht im Gebirge, Weinbau und Ackerbau im Thale, Schiffahrt
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und Fischfang an den Küsten und auf den Inseln , jede Thätig-
keit mit ihren eigentümlichen Folgen und Bildern für den reli¬
giösen Glauben und für die Sagenbildung. Und in diesen viel¬
verzweigten und nach bestimmten Naturbedingungen immer
von neuem gespaltenen und eng begrenzten Landschafteil
welche Menge verschiedener Stämme, jeder mit seinen beson¬
deren Eigenthiimlichkeiten der Anschauung, der Gemüthsbil-
dung, der Erinnerung.

Dazu kamen zweitens viele und frühe Berührungen mit
dem Auslande , welche man häufig in Abrede gestellt hat , die
aber von der Sage selbst und in den ältesten uns bekannten
Gedichten so bestimmt angedeutet werden und sich überdies,
wenn man die ganze Natur und Lage des griechischen Landes
beobachtet , so ganz von selbst verstehen , dafs länger kein
Zweifel daran sein sollte. Ueberall mufste das Meer , mufsten
die vielen Inseln die Völker, welche vor den Griechen in die¬
sen Gewässern die herrschenden waren , an die griechischen
Küsten führen , und da diese Völker den Griechen damals an
Bildung und Unternehmungsgeist überlegen waren , so werden
sie sich nicht allein unter ihnen niedergelassen , sondern auch
mit ihrem Handel und mit ihren Waaren die Elemente ihrer
Bildung und ihres Götterdienstes ihnen mitgetheilt haben. Vor¬
züglich ist dabei auf die Volksstämme zu achten , welche wir
in dieser Zeit über die Inseln und Küsten sowohl von Grie¬
chenland als von Kleinasien, ja theilweise bis hinüber nach
Italien und Sicilien ausgebreitet finden, die Leleger und Rarer,
die Tyrrhener und unter welchen Namen sie sonst auftreten.
Es leidet keinen Zweifel , dafs diese Völker zugleich mit den
Culturstaaten des Orients in lebhaftem Verkehre standen und
viele Bildungselemente von ihnen angenommenhatten, nament¬
lich mit den Phöniciern und den ihnen verwandten canaaniti-
schen Stämmen , welche durch ihren Betrieb zur See an alle
Küsten und Inseln des Mittelmeeres geführt wurden und sich
mit jenen Stämmen häufig zu gemeinschaftlichen Unterneh¬
mungen vereinigt zu haben scheinen. Dazu kommt , dafs in
manchen Gegenden von Griechenland und gewöhnlich gerade
dort , wo die' Cultur und die Sage am frühesten thätigist , an
den Küsten des Peloponnes, unter den Inseln vorzüglich auf
Kreta, in den nördlicheren Theilen in Theben, so manche ganz
eigenithümlicheSagen und wahrscheinlich ausländische Culte
auftauchen; man achte besonders auf den Cult der Aphrodite
und auf die orientalischen Elemente der Heraklessage. Nur
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erscheinen alle diese Niederlassungen in der späteren Zeit so
ganz wie weggewasclien von der Strömung des wahren helle¬
nischen Volksthums , alle Elemente der ausländischen Gottes¬
dienste und Sagenbildung so ganz in den griechischen Volks¬
geist aufgelöst und durch denselben umgebildet, dafs diese Ein¬
wirkungen jedenfalls nur periodisch vorübergehende gewesen
sein können. Gleichsam die ersten Anregungen , welche die
griechische Nation , so lange sie noch mehr in der Passivität
verharrte , von aufsen her empfangen hat, wie jedes Volk und
jedes Individuum, so begabt und eigenthiimlich wir es uns den¬
ken mögen , doch solchen Einwirkungen ausgesetzt bleibt , ja
ohne dieselben sich niemals nach seiner ganzen Eigentüm¬
lichkeit wird entwickeln können.

Endlich die vielen Kriege und Wanderungen und Ansie¬
delungen übers Meer, wie sich diese gleichfalls in der Sage
deutlich ausdrücken und grossentheils auch schon durch die
Geschichte bekannt sind. Denn auf jene Zeiten der Passivität,
in denen die Griechen als ackerbauende oder waldbewohnende
Pelasger und in ganz patriarchalischen Zuständen erscheinen,
folgte nun eine Perio'dc der Erregung , welche zunächst von
den kräftigeren und von dem Auslande wrenig berührten Ge-
birgsstämmen des Nordens ausging , sich aber allmälig dem
ganzen Volke von einer Landschaft zur andern mittheilte, end¬
lich über die Grenzen und Küsten des griechischen "Mutterlan-
landes hinausgriff , so dafs zuletzt dieser ganze Complex von
Ländern dadurch vollkommen umgestaltet wurde : wie in spä¬
teren Zeiten der europäische Norden durch gleichartige Bewe¬
gungen und Wanderungen mehr als einmal erneuert ist . Die

! Folge dieser Bewegungen war aber nicht blos eine Unterwer¬
fung der früheren Bewohner durch die Eroberer , sondern auch
eine Mischung der verschiedenen Bildungsstufen und Bildungs¬
elemente, wie diese Mischungen zwar von der geschichtlichen
Ueberlieferung weniger als jene Eroberungen hervorgehoben
zu werden pflegen, in eulturgeschichtlicher Hinsicht aber noch

.wichtiger sind. So sind damals namentlich auch die Culte und
Sagen gründlich durch einander geschüttet und auf neue For¬
men und Bedingungen der Natur und noch mehr der ethischen
^Lebensauffassung übertragen worden . Z. B. die Phönicier ver¬
schwanden nun allmälig aus den griechischen Gewässern und
•die Karer und Leleger in den Küstenländern und auf den In¬
seln wurden bis hinüber nach Asien von den Griechen unter¬
worfen , aber es blieb die Aphrodite auf Kythere, auf Akro-
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korinth , in Theben und in anderen Gegenden, es blieben die
Dioskuren und andere Gülte, deren Ursprung wahrscheinlich
lelegisch ist , und es spannen sich ihre mythologischen Kreise
unter den neuen Stämmen und Staaten weiter fort, in eigen-
thümlicher Umbildung der darin gegebenen religiösen und sym¬
bolischen Motive , die nun meistens einseitig in ethischer und
praktischer Bedeutung aufgefasst wurden . Auch die alten
pelasgisehen Naturgötter der centralen Landschaften wurden
weniger unterdrückt als im Sinne des hellenischen Volksthums
umgebildet , indem sie in der Gestalt von ethisch bedeutenden
Göttern oder in der von Heroen wieder auftauchten. Die all¬
gemeine Folge aber,von allen diesen Bewegungen mufste diese
sein , dafs sowohl das System der griechischen Götter als das
der heroischen Sagen immer verwickelter wurde.

Wirkten also diese und andere Umstände dahin , die grie¬
chische Mythologie immer mannichfaltiger zu machen, so dafs
der Sinn zuletzt in der Fülle des mythischen Stoffes zu er¬
sticken drohte , so fehlte es andererseits auch nicht an solchen
Umständen, Thätigkeiten und Mittelpunkten der Sagenbildung,
welche diesem Triebe entgegenwirkten , die wuchernde Menge
von Bildern und bildlichen Gestalten schlichteten und unter ein¬
ander ausglichen und bei aller Differenz der localen Culte und
Sagen doch immer wieder eine nationale Einheit behaupteten
oder wiederherstellten.

Namentlich waren solche Mittelpunkte der Sagenbildung
die gröfseren Staaten, im Peloponnes besonders der von Argos,
welcher damals über einen grolsen Theil der Halbinsel domi-
nirte und zugleich weitreichende Verbindungen zur See hatte,
unter den alten mythischen Dynastieen derPersiden zuTirynth,
der Pelopiden zu Mycen, welche durch höchst alterthümliche
Baudenkmäler an Ort und Stelle noch jetzt von sich zeugen.
Ferner das alte Theben und der Staat der Kadmeionen in Böo-
tien, von dessen streitbarer Macht und grosser Herrlichkeit die
Thebais sammt vielen anderen Sagen Zeugnifs ablegt. Desglei¬
chen die weit verbreiteten Minyer mit den alten Mittelpunkten
ihrer Macht , Orchomenos in Böotien und Jolkos am Pagaseti-
schen Meerbusen, wo die Argonauten ihre Fahrt beginnen, das
nicht weniger weit verzweigte Geschlecht der Aeaciden, an die
sich die ältesten Erinnerungen des Hellenenstammesknüpften,
unter den Inseln das Minoische Kreta, ein alter Mittelpunkt der
lelegischen und karisehen Bevölkerung, in Asien das trojani¬
sche Reich, welches in einem ziemlich weiten Umfange über
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die benachbarten Völker und Landschaften in Asien und Europa
geherrscht zu haben scheint. Lauter alte Mittelpunkte des Göt¬
terdienstes und der heroischen Sage , welche das Andenken
dieser Staaten und Völker allerdings durch viele mythische
Ueberlielerungfen entstellt haben, von denen man aber dennoch
behaupten darf, dal's sie in jener frühen Zeit , wo sieh die mei¬
sten Sagen gebildet haben , durch Macht, Bildung und Reich¬
thum vor allen übrigen hervorragten , so dal's sie auch für die
Sagenbildung der minder bedeutenden Landschaften und Staa¬
ten gewisse centrale Beziehungen und malsgebende Bedingun¬
gen aufstellten.

Noch wichtiger sind in dieser Hinsicht die heiligen Stätten
von allgemeiner nationaler Bedeutung, in der älteren Zeit be¬
sonders Dodona und der Olympos mit den umliegenden Bergen
und Tlnilern , beide in den nördlicheren Gegenden Griechen¬
lands , weil die hellenische Bevölkerung damals noch meist in
diesen Gegenden ihre Stammsitze hatte . Sowohl Dodona als
der Olympos sind in der Geschichte des Zeuscultus und weil
Zeus der herrschende Mittelpunkt der ganzen griechischen Göt¬
terwelt ist , auch in der des gesammten olympischen Götter¬
systems mit allen sich anschließenden Sagen von der gröfsten
Bedeutung, vorzüglich der Olympos, wo sich einer alten Cul-
tusstätte dieser Götter ein eben so alter Dienst der Musen an-
schlofs, in welchem sich die mythischen Gesänge und Traditio¬
nen z . B. von derTitanomachie , von den Zeugungen der Götter,
von den Ehen und Kindern des Zeus, von dem ganzen olym¬
pischen Götterstaate lange Zeit in bestimmten Sängerschulen
fortgepflanzt zu haben scheinen , bis sie sich von dort weiter
verbreiteten . Weiter sind in dem apollinischen Dienste Delos
und Delphi, in dem der Athena Athen , in dem der Demeter
Eleusis, in dem peloponnesischen Zeusdienste das arkadische
Lykäon und Olympia, für die Inseln und für Asien das idäische
Gebirge von Kreta und das von Troja solche alte Mitlelpunkte
gewesen , in denen bestimmte Systeme der Götterwelt mit den
entsprechenden Legenden und Gebräuchen zuersl selbständig
ausgebildet , dann über einen weiten Kreis von Amphiklyonen
oder in Filialculten ausgebreitet wurden . Nachmals ist Athen,
weniger durch das Alterthum seiner Sagen als durch die sinnige
Einsicht , womit seine Götterdienste und Feste geordnet waren
und begangen wurden , durch die aulserordentliche Kunst , mit
welcher man die Tempel und den ganzen Gottesdienst ausstat¬
tete , auch als Mittelpunkt aller feineren Bildung und Humani-
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tat in einem sehr weiten Kreise in gleichem Sinne vermittelnd
und vorhildend thätig gewesen.

Am allerkräi 'tigsten aber hat in dieser Hinsicht gewifs die
mythologische Dichtung selbst gewirkt , die wir uns in dieser
Periode eben so productiv als im höchsten Grade beweglich
und wandernd denken müssen, als eine ununterbrochene Fülle
von Liedern und Sagen , welche aus localen Anlässen wie aus
eben so vielen Quellen immer von neuem aufsprudelten , aber
darauf durch Gesang und Volkssage von Ort zu Ort getragen
wurden , so dafs sie immer ein Gemeingut der ganzen Nation
blieben. Es lassen sich dabei mit grolser Wahrscheinlichkeit
besonders folgende Klassen von Dichtungen und Sagen unter¬
scheiden, deren verschiedene Wirkung sich auch in der Mytho¬
logie ziemlich deutlich darstellt : 1) die hieratische Poesie und
Mythenbildung der Hymnen und Legenden, welche am meisten
an bestimmte örtliche Beziehungen geknüpft und eben deshalb ge¬
wöhnlich das Eigenthum der Localculte blieb, wie noch Pausanias
solcheLegenden sehr alterthümlichenKlanges in vielen Gegenden
von Griechenland autraf. Indessen ist wenigstens der Hymnen¬
gesang solcher heiligen Stätten, wie sie vorhin beschrieben wur¬
den, sehr bald auch in weiteren Kreisen wirksam geworden, zumal
da auch er bald ein Eigenthum der epischen Kunstpoesie wurde,
wie sie die Sänger von Ort zu Ort an den Festen der Götter zu üben
pflegten; die sogenannten Hymnen Homers sind insofern von
gröfster Wichtigkeit . 2) das Volkslied in seiner lyrischen Gestalt,
wie es bei allen volksthümlichen Anlässen des Lebens, in Lust
und Schmerz oder bei der Arbeit gesungen wurde , meistens in
schwermüthiger Weise und von gleichartigem Inhalt , wie sich
davon ein Grundzug durch die ganze griechische Mythologie
und Lebensanschauung hindurchzieht. Eine wie weite Ver¬
breitung solche Weisen , die immer von einem bestimmten my¬
thologischen Inhalte begleitet waren , schon in der frühesten
Zeit fanden, beweist u. A. das Linoslied. 3) das Volkslied und
die Volkssage im engeren Sinne des Wortes d. h. das epische
Volkslied, wie es besonders in kriegerisch bewegten Zeiten
entsteht und in der männlichen Gestalt des Kriegsliedes und
der Heldensage unter den Edlen und Wehrhaften von Mund zu
Mund gehl. Eine solche poetische Bewegung werden wir uns
in Griechenland besonders in den Zeiten zu denken haben, wo
jene Kriege und Wanderungen , von denen die Rede gewesen,
die ganze Nation lange in Atliem hielten und die damals noch
ganz vorherrschenden Könige und Edlen ihrem Volke bei vie-
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I len kühnen Unternehmungen zu Lande und zur See vorangin¬
gen. Da tönte das Lied , wie es in allen ähnlichen Zeiten ge-

: sungen ist, von kühnen Helden und von schönen Frauen , von
' grolsen Thaten und gefährlichen Abenteuern, von Frauenhuld,
t Frauenraub und blutiger Rache , wie ja das ganze griechische
i Epos von solchem Inhalte erfüllt ist . Und die Aöden trugen
; solche Lieder von Ort zu Ort , von einem Hofe der Anakten

und von einem Feste zum andern , und es ward ihnen grolse
i Gunst und grolse Ehre , wodurch sich ihre Kunst immer mehr
i vervollkommnete, so dafs sich zuletzt ,ein eigner Stand und
t eine eigne Kunstübung der Aöden bildete , wie uns auch dieses

alles in der Ilias und Odyssee und durch die an diese Gedichte
sich auschliefsende Tradition in deutlichen und characterisli-

l sehen Bildern vorgestellt wird . Als den allgemeinen Stoff aber,
l in welchem sich diese Lieder und Gesänge bewegten , pflegen

sie selbst zu nennen die y.lsa avdowv,  d . h. die Sagen der
i Vorzeit , welche sich bald nach bestimmten Kreisen gliederten,
i nach dem des Herakles, des Theseus und Meleager , der Argo¬

nauten, des thebanischen Kriegs , endlich des neuesten und be¬
liebtesten von dem trojanischen Kriege. Die alte Götterwelt

l und die alte Göttersage mit ihren einfachen Grundzügen der
, sinnbildlichen Naturdichtung und dem erhabenen Ernste ihres
i Liedes von der Weltbildung und den Weltkämpfen der Götter
> erscheint neben diesen kriegerischen Sagen schon fast wie eine

die sich überlebt hat und im Begriffe ist sich ganz zu verwelt-
; liehen. Namentlich ist es von Homer oft genug hervorgeho-

ben , dafs er von den Göttern zwar viel und mit grofser An-
mutli erzählt , aber selten mit religiösem Ernste , gewöhnlich
mit einer naiven Schalkhaftigkeit , wie sie sich von selbst ein¬
stellen mufste, sobald der Sinn für jene alte Naturdichtung ver¬
schwand, in welcher namentlich alle jene Liebeshändel und die
Kämpfe der Götter und sonst alle die paradoxen Bilder der
Göttergeschichte ursprünglich eine so ganz andere Bedeutung
gehabt halten.

4. Homer und Ilcsiod.
Wenn also Ilerodot behauptet, dafs Homer und Hesiod etwa

vierhundert Jahre vor seiner eignen Generation den Griechen
ihre ganze Götterlehre gedichtet hätten *) und dafs es vor ihnen

*) 2, 53 ovzoi, de eiai ol nonjociVTEg 9-eoyovtrjV’’EXXyai xcu roioi
deoTai. rag Imovv/xCccg dbvteg xal rtftdg re xal ztyvag die).6vreg xal 11-
dea Oij/urii'avreg.
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nur pclasgische und ägyptische Götternamen und wenige ganz
unbestimmte Anschauungen und Symbole gegeben habe, so er¬
hellt aus dem Vorhergehenden von seihst , dal's diese Behaup¬
tung wesentlich einzuschränken ist . Der Einfluls des Orientes
ist von Herodot jedenfalls übertrieben und hat überhaupt einer
von jenen entlegneren Culturstaaten des Orients stattgefunden,
so ist derselbe weit eher von den Phönieiern und den ihnen
theils verwandten theils von ihren Bildungselementen ergriffe¬
nen Völkern und Staaten Kleinasiens und Kretas abzuleiten
als von den Aegyptern, Und was Homer und Hesiod betrifft,
so hat ohne Zweifel zur Ausbildung und Verbreitung der poly¬
theistischen Bilder und Formen das griechische Epos aufser-
ordentlieh viel beigelragen . Aber unmöglich können diese bei¬
den Dichter allein das bewirkt haben, da die ihnen zugeschrie¬
benen Gedichte doch nur die ältesten Monumente der grie¬
chischen Litteratur waren , keineswegs die ältesten Gedichte
schlechthin , so dafs jene beiden überall nur für die älteste
Quelle der Mythologie gelten können , gleichsam für die Depo¬
sitäre der epischen Tradition ältester Zeit , keineswegs für die
Urheber derselben. Aber selbst von dem Epos würde es zu
viel gesagt sein , wenn wir ihm die Entstehung der ganzen
Mythologie zuschreiben wollten. Viele alte Bilder und Symbole
müssen längst vorhanden gewesen sein und die epische Dich¬
tung als solche wird überhaupt auf die ältere Tradition der
Hymnen, der Volkssagen, der Volkslieder gestützt , weit mehr
in dem Sinne förderlich gewesen sein , dafs bestimmte Namen
und Systeme der Götter , bestimmte Genealogieen, bestimmte
Kreise der Heldensage vor allen übrigen Anerkennung erlang¬
ten, als dafs sie alle diese religiösen und bildlichen Vorstellun¬
gen neu erfunden hätte . Von Homer und Hesiod ist aber noch
zu beachten , dafs sie zwei mythische Colleetivnamen sind,
nicht allein für das was die Griechen für das Aelteste in ihi'er
epischen Litteratur hielten, sondern auch für zwei verschie¬
dene Gattungen der epischen Poesie und der mythologischen
Tradition , wie sich diese ohne Zweifel längere Zeit vor ihnen
festgestellt hatten. Das Homerische Epos ist mehr das welt¬
liche und ritterliche , wie es sich in den Kreisen der Aöden und
an den Höfen der Anakten ausgebiltlet hatte , das Ilesiodisehe
mehr religiöser und didaktischer Art, wie es sich in dem Mu¬
sendienste am Helikon und an ähnlichen Stätten entwickelt
hatte . Und auch die Form der epischen Tradition ist bei bei¬
den Dichtern eine verschiedene , w7ie dieses gleichfalls in der
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Mythologie und für alle folgende mythologische Dichtung viele
wichtige Folgen gehabt hat . Bei Homer finden wir die kunst¬
vollere des epischen Volksliedes, wo die Sage sich nach gewis¬
sen Abschnitten des mythologischen Vorganges abtheilt und
gliedert , wodurch nicht allein die Einheit der Handlung, son¬
dern auch die dramatische Lebendigkeit der Erzählung sehr
gefördert wird , so dal's seine Gedichte eine Schule aller besse¬
ren epischen und dramatischen Dichtung geworden sind. Bei
Hesiod dagegen ist , wenigstens in den mythologischen Gedich¬
ten (Theogonie und Eden) die genealogische Verknüpfung der
fortlaufende Faden, - an welchem sich das Ganze abspinnt , so
dafs wir in ihm das Vorbild aller gleichartigen mythologischen
Dichtungen erkennen können. Denn in beiden Gattungen ist
bekanntlich nachmals lange und von vielen Dichtern fortgedich¬
tet worden , in der Homerischen von Stasinos , Arklinos , Les-
ches u. A. , welche den Trojanischen Sagenkreis in allen sei¬
nen Abtheilungen, wie sie vor , zwischen und nach der Ilias
und Odyssee lagen , mit Benutzung älterer Lieder und Sagen
vollständig ausgedichtet haben , dazu aber auch den thebani-
schen Sagenkreis und den des Herakles und selbst den der
Theogonie bearbeiteten , so dafs zuletzt die ganze Sagenge¬
schichte daraus in einem fortlaufenden Ganzen zusammenge¬
setzt werden konnte *). Und in der Hesiodischen Manier sind
auf gleiche Weise Asios , Eumelos und andere Dichter thätig
gewesen**) , so dafs durch diese vereinte Thätigkeit so vieler
Dichter der mythologische Stoff nun vollends aus allen vorhan¬
denen Quellen der örtlichen Tradition ziemlich vollständig ge¬
sammelt und poetisch überarbeitet vorlag.

5. Die übrige Poesie und die bildende Kunst.

Auf diese Weise war der Mythus zu dem geworden , was
die Alten gewöhnlich darunter verstehn : für die Nation eine
ideale Geschichte ihrer Vorzeit, welche von den Anfängen der
Dinge bis zu der Biickkehr der Herakliden als ununterbroche¬
nes Ganze fortlief , für die Dichteround Künstler der edelste

*) ’SVe 1c k e r , der epische Cyclus oder die Homerischen Dichter , Bonn
1835. 2. Bd. 1849. G. W . Nitz sch,  die Sagenpoesie der Griechen,
Braunschw . 1852.

**) W . M ar c ks c h e f fei, Hesiodi , Eumeli , Cinaethonis , Asii et
Camninis Naupactii fragmen/a , Lips.  1840.
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Stoff für alle ihre Schöpfungen und Uebungen, so weit sie einen
historischen Inhalt hatten . Unter den Dichtern ist dabei vor¬
züglich auf die Lyriker und Dramatiker zu achten. Bei jenen
war das vorherrschende Motiv das subjective Element der Em¬
pfindung und des reflectirenden Urtheils , indem diese Dichter
häufig die reiferen Vorstellungen ihrer Zeit mit den Bildern
der älteren Tradition auszugleichen suchten , in welcher Be¬
ziehung besonders Stesichorus Epoche machte , indem er einen
beträchtlichen Theil der Heldensage in chorischen Compositio-
nen zu grofsen lebensvollen Bildern überarbeitet hatte . Für
uns sind die Epinikien Pindars die wichtigste Quelle dieser
lyrischenMythologie, von ganz besonderem Interesse auch des¬
halb , weil man nirgends so deutlich wie aus diesen Gedichten
sieht , wie eng alle diese Sagen und Bilder mit dem wirklichen
Nalionalleben der Griechen verflochten, wie tief sie in alle Ver¬
hältnisse eingedrungen, wie gegenwärtig sie allen Kreisen und
Ständen waren *) . Was das Drama betrifft , so war dieses ja
aus dem bacchischen Cultus hervorgegangen , so dafs es sich
zunächst in diesem Sagenkreise bewegte. Aber sehr bald hat
sich doch auch diese Gattung über die ganze Breite der mythi¬
schen Tradition ausgedehnt , so dafs der gesammte Sagenvor-
ratli , wie ihn das Epos oder die immer noch fortfliefsende
Quelle der örtlichen Sage überlieferte , nun auch von diesen
Dichtern aufs neue überarbeitet wurde . In religiöser und
mythologischer Hinsicht der wichtigste ist unter ihnen Aeschv-
lus , sowohl wegen seines tief frommen, noch ganz von der
idealen Wahrheit der Mythen ergriffenen Gemüthes als wegen
der Unlogischen Composition seiner Stücke , mittels welcher er
gröfsore mythologische Complexe in drei Tragödien und einem
angehängten Satyrdrama in einer fortlaufenden dramatischen
Darstellung zu umspannen pflegte. Dahingegen Sophokles sich
besonders in die tragischen Momente der Heldensage des epi¬
schen Cyclus zu vertiefen und daraus die vollendetsten Lebens-
und Characterbilder menschlicher Leidenschaft und menschli¬
cher Hinfälligkeit zu schaffen liebte , während Euripides bei
aller Gröfse seines aufseî rdentlichen Talentes doch in mytho¬
logischer Hinsicht nicht mehr für eine reine Quelle gellen kann,

*) Sammlungen der kleineren Dichter und der Fragmente von F . G.
Sch neide w in, Delectus poests Graecontm , elegiacae , iambicav , me-
licae , Gotting.  1838 und die vollständigere von Th . Bergk, Poetae Ly-
rici Graeci , Lips.  1843 , ed.  2. 1S53.
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da er die überlieferten Stoffe durch kühne Erfindungen und
Deutungen im Geiste seiner Zeit nicht selten entstellt hat *) .
Neben diesen Dichtern müssen dann aber auch alle Monumente
der bildenden Kunst für eine aufserordentlich wichtige Quelle
des mythologischenStudiums gelten, sowohl wegen des aufser-ordentlichen Reichthums der von ihnen überlieferten Bilder¬
welt als wegen der eigentümlichen Bedingungen und Aufga¬
ben , unter denen sie den Mythus auffal'sten und ausdrückten.
Was jenen betrifft so braucht man sich nur zu erinnern , dafs
die Alten nicht allein ihre Tempel und öffentlichen Gebäude
und zwar von aufsen und von innen mit Bildern und Gruppen
aus der Götter - und Heroensage zu verzieren pflegten, son¬
dern auch alle sonstigen Denkmäler des Cultus und der Ge¬
schichte, samnit den Gräbern und Sarcophagen , den Utensilien
des täglichen Lebens , den Gemmen, Münzen und Schmuck¬
sachen. Und diese Fülle von bildlichen Darstellungen der My¬
thologie ist vollends eine ganz überschwengliche geworden,
seitdem mit den gemalten Vasen , wie sie sich in Italien und in
anderen Gegenden so zahlreich gefunden haben und noch fort¬
gesetzt finden, eine Klasse von Denkmälern aufgetaueht ist,
deren Bilder nicht allein hinsichtlich der mythologischen That-
saclien manniehfaltiger sind als alle übrigen, sondern auch über
einen grofsen Zeitraum des antiken Kunst- und Religionslebens
und zwar mit gröfstentheils rein griechischen Productionen einen
Ueberbliek gewähren . Das Verhältnifs aber der bildlichen
Kunstübung zum Mythus mufs man sich nicht etwa so denken,
als ob die Künstler wie unsere Kenntniis der Mythen lediglich
oder hauptsächlich von den Dichtern abgehangen hätten . Viel¬
mehr brachte ihre Stellung zu dem unmittelbaren Leben und
seinen sehr verschiedenen Aufgaben, besonders zu dem ört¬
lichen Cultus es von selbst mit sich , dafs ihnen die religiösen
und mythologischenTraditionen auch aus manchen entlegneren
Quellen zuflossen , und die sinnbildliche Natur ihrer Schöpfun¬
gen vergönnte ihnen so Manches auszudrücken, was sonst ver¬
loren gegangen wäre . Auch ist die poetische Ueberlieferung

*) We Icker,  die Aeschylisehe Trilogie Prometheus, Darmstadt
1824. Nachtrag zu dieser Schrift, Frankf. a. M. 1826. Die Griechischen
Tragödien mit Rücksicht auf den epischen Cyclus geordnet, Bonn 1839 u.
1841, in drei Abtheilungen. Die Sammlung der Fragmente von F. W.
Wagner,  Poetarum tragicorum gr . fragmentaVrattsl.  1852. Die
der lateinischen Tragiker von 0 . Ribbeck, Tragicorum lalinorum reli-
quiac, Lips.  1852.
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älterer Zeit so lückenhaft , dals jede Art von Ergänzung sehr
willkommen ist , und wirklich verdanken wir namentlich den
älteren Vasenbildern manchen Zug aus der griechischen Göt¬
terwelt und der epischen Sage, der sonst entweder ganz unbe¬
kannt geblieben wäre oder doch nicht in seiner vollen Bedeu¬
tung erfafst werden könnte. Ueherall aber hing bei den Grie¬
chen das sinnliche und plastische Bild ihrer Götter und Heroen,
wie es die alte Symbolik des Cultus gedacht, die epischen Dich¬
ter weiter ausgei'ührt , die Künstler der besten Zeit in idealen
Gestalten lixirt hatten , mit ihrer mythischen Geschichte und
deren religiöser Bedeutung so eng zusammen , dal's eine Ver¬
vollständigung dieser Geschichte durch die entsprechenden Bil¬
der der Kunstwelt in keiner Mythologie fehlen darf.

6. Die übrige Litteratur.

Die übrige Litleratur verhielt sich zu dem Mythus auf sehr
verschiedene Weise , je nach den besondern Zielen jeder Gat¬
tung , aber zu thun hatten alle mit, ihm und bis auf die streng
wissenschaftliche konnte ihn nicht leicht eine umgehn, so wich¬
tig war er für das gesummte nationale Leben, sowohl als,Vehi¬
kel der meisten religiösen Vorstellungen als weil er durch die
Poesie und Kunst immer mehr zu einer überall gegenwärtigen
Thatsache der Bildung und des Geschmacks geworden war.
Die Dichter sangen und sammelten und überarbeiteten diese
alten Fabeln immer von neuem, bis au die letzten Grenzen des
Heidenthums und der allen Welt , wobei aus dem hellenisti¬
schen und römischen Zeitalter besonders solche Gedichte zu
beachten sind , in denen entweder neue mythologische Stolle
oder neue Gesichtspunkte ihrer Ueberarbeitung zuerst zur An¬
wendung kamen , z. B. die Dichtung von den Metamorphosen,
von den mythologischen Liebeshäüdeln, von den Sternbildern
u. s. w . Die Geographen und Historiker erzählten , sichteten
und deuteten , bald nach genealogischen bald nach chronologi¬
schen oder chorographisehen Rücksichten , oder sie bemühten
sich aus litlerärischen und örtlichen Quellen die mythologische
Tradition so vollständig als möglich zu sammeln, in welcher
Beziehung aus älterer Zeit Pherekydes und Hellanikos, aus
späterer die Atthidenschreiber und der grol'se Haufe der Mytho-
graphen und Alterthümler zu bemerken sind*) . Unter den

*) Car . et Tkeod . Müller , Fragmenla Historicorum Graeco-
rum , Paris  1841 . Fol.  2 — 4 ed. Car . Müller , Paris  1848 — 51.
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Geographen sind besonders Strabo und Pausanias wichtig, beide
für die Periegese von Griechenland und der gräcisirtcn Welt,
Pausanias dadurch dafs er einen grolsen Theil des griechi¬
schen Mutterlandes unter den Antoninen bereiste, indem er die
Merkwürdigkeiten der Religion und Kunst von Ort zu Ort be¬
schrieb und die örtlichen Sagen und Legenden sammelte. End¬
lich die Philosophen verhielten sich zu den Mythen entweder
abweisend und skeptisch , oder sie benutzten sie als bildlichen
und biegsamen Stoff, um durch Deutung und allegorische Er¬
klärung ihre eigenen Meinungen damit zu unterstützen , wie
die Pythagoreer , Plato und einige Akademiker , besonders die
Stoiker , zuletzt die Neuplatoniker . Noch andere Philosophen
oder Theologen , und diese sind für die Mythologie und noch
mehr für die Religionsgeschichte von ganz besonderer Wich¬
tigkeit, suchten auch wohl auf das religiöse Leben unmittelbar
einzuwirken , indem sie den Gottesdienst in ihrem Sinne um¬
zugestalten oder ausländische Gülte einzuführen strebten , wo¬
hin namentlich diejenigen Dichter gehören , welche unter dem
erborgten Namen alter mythischer Sänger ganze neue mytho¬
logische Systeme zum Eehul'e gewisser mysteriöser Religions¬
übungen schufen, besonders die Pythagoriker und Orphiker “) .
Dahingegen noch andere Schriftsteller bestimmter Üeberzeu-
gung einer falschen Aufklärung zu Liebe von der gesummten
Religion und Mythologie nachzuweisen suchten , dafs sie nichts
weiter als eine künstliche Erfindung und der Kern davon eine
einfache prosaische Geschichte sei , eine in der späteren histo¬
rischen Litteratur (z . R. Diodor) sehr verbreitete Art die My¬
then zu überarbeiten , welche mau Pragmatismus nennt oder
Euhemerismus , letzteres nach einem Schriftsteller , der in die¬
ser Manier am allerweitesten gegangen war . Ferner brachte
es der litterarische Bedarf und der Unterricht von selbst mit
sich , dafs eigene Hiillsbücher des mythologischen Studiums
entstanden , unter denen die Bibliothek des Apollodor und die
Fabeln Hygins die bekanntesten sind*) **) , abgesehen von so
manchen anderen mythologischen Sammlungen und Abhandlun¬
gen, wie deren sehr verschiedenartige noch erhalten sind “**) .

*) C h r . A u g . Lob ec k, Aglaophamus s. de theologiae myslicae
Graecorum causis , Regim . Prass.  1S29.

**) Apollodor  am besten in der besonders durch ihren mythologi¬
schen Commentar vorzüglichen Ausgabe von Chr . G. Heyne  zu gebrau¬
chen, Gotting . 1S03. 2 Vol.

Die kleinere griechische  Litteratur von dieser Art ist ge-
2 *
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Endlich sind zu erwähnen die erklärenden Anmerkungen oder
Scholien der Grammatiker zu den mythologischen Dichtern
älterer und neuerer Zeit (Homer, Pindar , Sophokles , Euripi-
des, Aristophanes, Apollonius Rhodius, Theokrif , Virgil u. A.) ,
von denen aus sonst verlorenen Schriftstellern manches Seltene
gerettet ist.

7. Das mythologische Studium neuerer Zeit.

Auch in dem neueren Zeitalter der Bildung hat sich die
griechische Mythologie als integrirender Bestandteil des clas-
sischen Alterthums und wegen ihres vielseitigen und anziehen¬
den Inhaltes so wie ihrer nahen Beziehung zur Kunst und Poe¬
sie immer einer ganz besonders fleifsigen Pllege zu erfreuen
gehabt . Italiener , Franzosen , Holländer, Engländer und Deut¬
sche wetteiferten in der Sammlung und Erklärung dieser My¬
then und Sagen , wobei sich alsbald sehr verschiedene Metho¬
den geltend machten. So haben die Italiener die alten Fabeln
entweder mit poetischem Behagen blos nacherzählt , indem sie
sich von ihrer geschichtlichen Wahrheit auf Treue und Glau¬
ben überzeugt hielten (Boccaccio) , oder sie setzten voraus dafs
in ihnen der Schatz einer halb verklungenen oder auch will¬
kürlich verdunkelten Lehre der Vorwelt stecke, welcher durch
allegorische Interpretation gehoben werden müsse (Natalis
Comes) . Die niederländische Periode der Alterthumsforschung
dagegen , wo sie sich nicht auf blofse Sammlungen des Stoffs
beschränkte, pflegte der theologischen Ueberzeugung zu folgen
dafs das Heidenthum überhaupt und namentlich die Mythologie
die mifsverstandene und entstellte biblische Offenbarung sei
(G. J . Vossius, Ez . Spanheim) , während die Franzosen lange
Zeit die pragmatische Methode angewendet haben, entweder in
der euhemeristischen Weise (Banier) oder nach dem Grund¬
sätze , dafs die Götter bestimmte Götterdienste und Culte be¬
deuten , die sich unter einander befehden und verdrängen , die

sammelt von Th. Gale,  Opuscula Mylhologica physica etethica , Am-
stelaed.  1688 , und von A. IF estermann . Mvtioyfydyoi, Scriptores
poetieae historiae graeci , Brunsv.  1848,' vgl. auch L. Annaeus Cornu-
tus de Nat . Deorum ex schedis Io. B. C. d ’Anss  e de Villoison ed. F.
Osann, Gott.  1S44. Die 1a te i ni s che (darunter besonders Hygin) von
Tho . Muncker , Mythographi latini , Amstelod.  1681. 2 -FoM. und
von G. // . Bode , Scriptores rerum mythicarum latini tres , Cellis
1834. 2 Voll.



EINLEITUNG. 21

Mythologie überhaupt also eine Geschichte der alten Religionen
sei , welche dabei aber nicht nach .ihren innern Motiven, son¬
dern nach ihrem äußerlichen Verhallen erwogen werden (Fre- '
ret) . Endlich in Deutschland behauptete sich , sobald das Stu¬
dium der Mythologie allgemeineren Anklang fand , auf lange
Zeit das Dogma von einer monotheistischen Urreligion, wel¬
ches gewöhnlich in dieser Form auftritt . Einerseits denkt man
sich ein sogenanntes Urvolk mit einer reineren Gotteserkennt-
nifs , welche aber früh entstellt worden und unter dem grofsen
Haufen der Völker durch die polytheistischeMvthologienur wie
in den gebrochenen Strahlen einer bildlichen Ausdrucksweise
fortgepflanzt sei , unter den Priestern und Eingeweihten dage¬
gen vermittelst der Mysterien und auf anderen Wegen einer
esoterischen Tradition als monotheistische und deislische Ue-
berzeugung überliefert wurde . Andrerseits pflegte man anzu¬
nehmen dafs der Orient , bald Aegypten , bald Indien, bald an¬
dere Völker oder Priesterschaften , die ältesten Inhaber dieser
primitiven Gotteserkenntnils gewesen seien : woraus sich also
von selbst sehr verschiedene Methoden der theologischen und
philologischen Forschung ergeben ( Plessing , Kanne, Görres
u. A.) . Aulserdem fehlte es auch nicht an solchen Mvthologen,
welche einen bestimmten wissenschaftlichen Inhalt , besonders
Astronomie (Dupuis, Court de Gebelin, Dornedden) , aber auch
Chemie (Jac. Toll , Schweigger) in den griechischen Mythen
suchten und auf den kühnen Wegen der allegorischen Inter¬
pretation auch diesen Inhalt zu finden wufsten.

Dann kam die Zeit der neueren Philologie und Alterthums-
forschung, wo das classische Alterthum der selbständige Ge¬
genstand eines besondern wissenschaftlichen Studiums wurde
und nicht allein die Sprachen , sondern auch alle Lebenskreise
und geistige Thätigkeiten der Alten einer neuen Prüfung und
Forschung unterzogen wurden , deren Vortheile dann auch als¬
bald der Mythologie zu Gute kamen. Zuerst war es Heyne  ,
der sich um sie verdient machte , in vielen einzelnen Arbeiten
und Abhandlungen sammelnd und erklärend und in besonderen
akademischen Vorträgen . Darauf Creuzer  als Schüler Hey-
ne’s, aber auch als Anhänger jener Lehre von dem primitiven
Monotheismus und der höheren Erkenntnifs des Orients, w'elche
durch symbolische Auslegung der Mythen wiedergevonnen
wrerden müsse, mit Vorlesungen welche, sieh zu ihrer Zeit ei¬
nes ganz aufserordentlichenBeifalls erfreuten , und mit dem be¬
rühmten Werke über Ŝymbolik und Mythologie, dessen blei-
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bendes Verdienst sowohl in der fleilsigen Sammlung des Mate¬
rials als in der geistreichen und lebendig bewegten Deutung
besteht. Doch fehlte es auch nicht an Ueberschwcnglichkeiten
und Ungenauigkeiten , welche theils in dem Zeitgeiste tlieils
in jenen falschen Voraussetzungen begründet waren und zu¬
nächst bei J. H. Vol 's einen scharfen Widerspruch fanden,
desseii Verdienste um die kritische Behandlung der Mythologie
weit gröfser sein würden , wenn nicht auch er sich mit derZeit
in manche unbegründete Voraussetzungen verwickelt hätte.
Der Nachfolger von Vol's auf dem Gebiete der Mythologie ist
Chr . A. Lobeck,  dessen Ausführung der von Vofs begrün¬
deten Kritik an den wichtigsten Fragen zur Geschichte der
Mysterien und der mystischen Theologie und Poesie der Sache
aufserordentlich genützt hat. Ferner sind G. Hermann, Ph.
Buttmann, G. A. Böttiger durch viele Untersuchungen und Ab¬
handlungen für die Mythologie thätig gewesen , G. Hermann
besonders durch etymologische und litterärische Studien, Butt¬
mann  durch wesentliche Verbesserung der mythologischen
Methode, indem er sowohl den Voraussetzungen des Pragma¬
tismus als denen der allegorischen Interpretation entgegen trat,
in welcher Hinsicht er von dem Philosophen Solger  durch
anregende Vorlesungen und Abhandlungen unterstützt wurde,
Böttiger  indem er , obwohl dem Pragmatismus ergeben,
einer der Ersten war , welche das archäologische Studium mit
dem der Mythologie in Verbindung setzten . Eine neue Anre¬
gung und wesentliche Bereicherung erfolgte darauf durch K. 0.
Müller,  welcher die Eigenthümlichkeit des griechischen Gei¬
stes und der griechischen Nationalentwicklung besonders dem
Oriente gegenüber mit glücklichem Erfolge geltend machte und
dabei überall auf den volkstümlichen Ursprung und Inhalt der
griechischen Mythologie sowie auf das örtliche Gewebe der
Götterculte zurückging , auch die gesammte Methode der mytho¬
logischen Forschung von neuem beleuchtete und begründete*) ;
wobei indessen das Princip der Autochthonie und die Bedeu¬
tung der localen Eigentümlichkeiten nicht selten übertrieben
und die geschichtlichen Momente im Allgemeinen mehr «als die
idealen hervorgehoben wurden . Neben ihm wirkte besonders

*) Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Mythologie , Gotting . 1825.
Vgl. den von mir verfafsten Artikel Mythologie in der Stuttg . Real -Eney-
clopädie der dass . Alterthuinsw . Bd. 5. S . 336 — 371 und den litteräri-
schen Anhang dieses Buches.



EINLEITUNG. 23

F. G. Welcker  ausgezeichnet sowohl durch feines Natur-
und Sprachgefühl als durch tiefe Renntnifs der griechischen
Poesie und Kunst, deren mythologische Beziehungen und Be¬
deutungen noch von keinem Gelehrten mit gleich vielseitiger
Bildung und gleichem Zartgefühl für alles Bildliche nach allen
Richtungen hin erwogen und geltend gemacht sind. Ferner ha¬
ben sich G. W . Nitzsch und C. F . Nägelsbach  durch ihre
Homerischen Studien, C. Göttling  durch seine meist mit He-
siod beschäftigten Untersuchungen , G. F . Schümann  durch
seine Arbeiten über Aeschylus und Hesiod, Konr . Schwenek
durch seine etymologischen und mythologischen Forschungen,
E. v. Lasaulx  durch eigenthümliche Auffassung des religiösen
und sittlichen Lebens der Alten , P. F. Stuhr und F. Lauer
durch ihre Bemühungen um das systematische Studium der grie¬
chischen Mythologie, R. F . Hermann  durch sein Lehrbuch
der gottesdienstlichen Alterthümer der Griechen , andere Ge¬
lehrte durch andere Forschungen und Abhandlungen, Lehr¬
bücher , Handbücher und Wörterbücher *) , ein jeder nach sei¬
ner Weise um dieses Studium verdient gemacht.

Endlich in neuester Zeit ist die griechische Mythologie be¬
sonders auf zwei Wegen in eigenlhümlicher Weise gefördert
worden . Einmal dadurch dafs Griechenland selbst wieder ein
wohlbekanntes und vielbereistes Land geworden ist , so dafs
auch die griechische Natur , die erste und ursprüngliche Quelle
so vieler Mythen und bildlicher Erzählungen , in ihrer lebendi¬
gen Eigentlnimlichkeit zur Sprache kam,  in welcher Hinsicht
besonders P . W . Forchhammer  das Verdienst hat , die
Rechte der Naturanschauung geltend gemacht zu haben. Zwei¬
tens ist das Studium der Kunst und aller bildlichen Denkmäler
sowohl in Folge der zahlreichen Bekanntmachungen solcher
Denkmäler als durch deren Erklärung für die mythologische
Forschung im höchsten Grade wichtig geworden ; wobei es
nicht fehlen konnte , dafs die eigenthümliche Welt von Bildern
und bildlichen Darstellungen , welche sich mit diesen Werken

*) Besonders zu empfehlen ist das Handwörterbuch der griechischen
und römischen Mythologie von Dr . Ed . Jacobi , Koburg und Leipzig 1835.
2 ßde . Auch die mythologischen Artikel der Hallischen Allgem. Encyclo-
pädie von Ersch und Gruber , darunter mehrere von K. 0 . Müller , sowie
die der Stuttgarter Real - Encyclop 'adie von A. Pauly , fortgesetzt von Chr.
Walz und W . S. Teulfel , zu denen der Verf . dieses Buches beigetragen,
■enthaltenvieles Förderliche.
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aufschloi's , zu manchen eigenthünilichen Ansichten über die
Religion und Mythologie der Griechen sowohl iituAllgemeinen
als in allen einzelnen Kreisen Anregung gab. Hatten schon
Winckelmann , Zoega , Visconti , Heyne , Böttiger,
Creuzer  und andere Gelehrte in dieser Hinsicht Bedeutendes
geleistet , so haben diese Studien vollends in neuester Zeit,
seitdem der Vorrath von bildlichen Denkmälern, besonders der
griechischen Ursprungs , so außerordentlich angewachsen ist,
eine sehr reiche Ausbeute geliefert. Die wichtigsten Arbeiten
sind auf diesem Gebiete die von K. 0 . Müller , von We Icker,
von Ed . Gerhard , 0 . v. Stackeiberg , Th . Panofka,
R. Rochette , Ed . Braun und 0 . Jahn,  von welchen Ge¬
lehrten Gerhard und Braun auch mit eigenthünilichen Systemen
der Mythologie hervorgetreten sind. Die wichtigsten Hand¬
bücher der mythologischen Bilderwelt sind aus älterer Zeit die
von Hirt und von Millin*) , eine vortreffliche Anweisung zu
den archäologischen und kunstmythologischen Studien über¬
haupt das Handbuch der Archäologie der Kunst von K. 0.
Müller mit den dazu gehörigen Denkmälern der alten Kunst**) .

*) A. Hirt , Bilderbuch furMythologie , Archäologie uud Kunst , Ber¬
lin 1805 und 1816. A. L . Millin, Galerie mythologique , Par,  1811.
2 Bde., deutsch in Berlin und Stuttg . 1820, N. Ausg . 1836.

**) Erste Ausgabe . Brcsl . 1830. Zweite Ausg. 1835 . Dritte Ausg . be¬
sorgt von Welcker 1848. Denkmäler der alten Kunst . ThI. 1. Gott . 1835.
Thl . 2. Heft 1. 2. 3 (besorgt von F . Wieseler ). Das Handbuch d. A. giebt
zugleich die besten Nachweisungen über die Bekanntmachungen und Sam¬
melwerke der verschiedenen Museen und Klassen von Denkmälern . Zum
Ilandgehrauche sind zu empfehlen : für die Statuen u. Reliefs F . deClarac
Musee de Seulpture , P.  1841 —53 , für die Vasenbilder Gerhards auser¬
lesene griechische Vasenbilder , B. 18-10 sammt anderen Publicationen des¬
selben Gelehrten und die Sammlung von Lenormant  und de Witte eilte
des monuments ceramographiques P.  1841 ff.
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